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Innerhalb kurzer Zeit hat sich die RFID (Ra-
dio Frequency Identifi cation)-Technologie 
in unterschiedlichen Branchen als Stan-
dard der Objektidentifi zierung etabliert. 
RFID-Systeme bieten Unternehmen eine 
Vielzahl von Vorteilen u.a. in den Bereichen 
der Automatisierung, Qualitäts sicherung 
und der Prozesstransparenz. Die zuneh-
mende Vernetzung der Wertschöpfungs-
ketten, insbesondere die unternehmens-
übergreifende Zusammenarbeit und die 
damit verbundenen hohen Anforderungen 
an Transparenz und Vertrauen motivieren 
zusätzlich die Bereitstellung von unterneh-
mensübergreifenden RFID-Systemen. 

Im BMWi Forschungszentrum „Ko-RFID: 
Kollaboration in RFID-gestützten Wert-
schöpfungsnetzen“, www.ko-rfi d.de, wur-
den zentrale Fragestellungen zum Einsatz 
der RFID Technologie in Unternehmens-
netzwerken untersucht. Insbesondere 
wurde der optimale Grad an Transparenz 
zwischen Unternehmen ermittelt, d.h. der 
Einblick, den man Netzwerkpartnern in die 
eigenen Prozesslandschaften und Daten-
bestände gewährt. Der Grad der Koope-
ration wird durch herrschende Vertrauens- 
und Kostenstrukturen bestimmt. In dem 
Forschungszentrum entwickelte Verfahren 
für die „faire“ Aufteilung von Kosten, Nut-
zen und Risiken sind entscheidend für den 
Erfolg einer unternehmensübergreifenden 
RFID-Lösung. Schließlich wurde auch er-
kannt, dass die Zukunft des Internet in der 
Verbindung zwischen dem Internet der 
Dinge und dem Internet der Dienste liegt.

Motivation zum unternehmensübergrei-
fenden Einsatz der RFID-Technologie
Die RFID- Technologie stellt die Unterneh-
men vor große Herausforderungen. RFID-
Systeme müssen auf Basis einer ökonomi-
schen (z. B. Wirtschaftlichkeit), rechtlichen 
(z. B. Betreibermodelle), sozioökonomi-
schen (z. B. Akzeptanz und Vertrauen) und 
technischen Ebene (z. B. Datensicherheit) 
umfassend bewertet werden. Betriebliche 
und betriebsübergreifende Prozesse und 
Abläufe müssen für die neue Technologie 
angepasst werden. Mitarbeiter müssen 
mit der Technologie und den neuen Mög-
lichkeiten, insbesondere bei der Gestal-
tung der Informationssysteme, vertraut 
gemacht werden. Risiken im Bereich des 
Datenschutzes und der Sicherheit müs-
sen identifiziert und berücksichtigt wer-
den. Unternehmen müssen den Einsatz 
der RFID-Technologie methodisch fundiert 
planen und umsetzen. Die grundlegenden 
technischen Konzepte, Funktionen, Stan-
dards und Normen der RFID-Technologie 
müssen den Entscheidern strukturiert ver-
mittelt werden. Die Standards des „Inter-
net der Dinge“ u. a. EPC, EPCIS und ONS 
werden maßgeblich den Erfolg der RFID 
Technologie beeinfl ussen und schaffen die 

technologischen Voraussetzungen für das 
„Internet der Zukunft“, der Verbindung zwi-
schen dem „Internet der Dinge“ und dem 
„Internet der Dienste“.

Marktentwicklung
Aufgrund der noch häufi g festgestellten 
negativen Wirtschaftlichkeitsberechnun-
gen, halten sich viele Unternehmen bei 
der Entscheidung RFID unternehmensweit 
oder unternehmensübergreifend einzu-
setzen noch zurück. Im Jahr 2009 gab es 
aber in vielen Branchen Vorzeigeprojek-
te, welche darauf schließen, dass sich die 
RFID-Technologie in den folgenden Jah-
ren in der Praxis etablieren wird. Gemäß 
des aktuellen Gartner Hype Cycles befi n-
det sich der Einsatz von RFID auf Paletten 
und Karton ebene am Wendepunkt vom „Tal 
der Enttäuschung“ zum „Pfad der Erleuch-
tung“. Allerdings wird die Zeit zur Marktrei-
fe trotzdem noch mit zwei bis fünf Jahren 
angegeben [1]. Erste Wertschöpfungsket-
ten beginnen die RFID-Technologie un-
ternehmensübergreifend einzusetzen. Ein 
prominentes Beispiel ist die Gerry Weber 
International AG, die am 26. November 
2009 das RFID-Projekt für die Ausstattung 
von 40 Millionen Bekleidungsstücken mit 
RFID-Transpondern bekannt gab [2].

Hintergrund: Forschungszentrum 
„Ko-RFID: Kollaboration in RFID-gestütz-
ten Wertschöpfungsnetzen“
Im Jahr 2004 beschloss das Bundesminis-
terium für Wirtschaft und Technologie mit 
dem Programm „next generation media – 
vernetzte Arbeits- und Lebenswelten“ ko-
operative Forschungs- und Entwicklungs-
vorhaben zur Entwicklung, Erprobung und 
Anwendung von neuen Technologien und 
Standards für intelligente Objekte und de-
ren Vernetzung in ausgewählten Anwen-
dungsgebieten zu fördern. Das Ziel war 
die Entwicklung von Referenzmodellen 
und Best-Practice-Beispielen, welche die 
Machbarkeit und den wirtschaftlichen Nut-
zen aufzeigen und damit zur Nachahmung 
anregen sollten. RFID-gestützte, intelligen-
te Logistiknetze bilden eines dieser Anwen-
dungsgebiete. 

In diesem Cluster wurde auch das For-
schungszentrum „Ko-RFID: Kollaboration 
in RFID-gestützten Wertschöpfungsnet-
zen“ gefördert. Um das Potential der RFID-
Technologie voll auszuschöpfen, ist es 
notwendig, vom heutigen Stand zumeist 
unternehmensinterner, geschlossener 
Systeme zu unternehmensübergreifen-
den RFID-Systeme überzugehen. Aktuell 
werden die meisten Objekte mit Hilfe der 
RFID-Technologie auf verschiedenen Stu-
fen in der Wertschöpfungskette identifi ziert 
und diese Daten werden intern verarbeitet. 
Zukünftig kann über das Internet dann auf 

Informationen über diese Objekte (Dinge) 
zugegriffen werden.

Diesem Konzept, bekannt als das „Internet 
der Dinge“, wurde in letzter Zeit große Be-
achtung zuteil. Den Wirtschaftsinformati-
kern stellt sich an dieser Stelle die Frage, 
mit welcher offenen, standardisierten Sys-
temarchitektur dieses Konzept realisiert 
und weitere Anwendungen ermöglicht 
werden können.

Schließlich haben sich Vorgehensmodel-
le bei der Einführung eines RFID-Systems 
etabliert. Die hierbei eingesetzten Entschei-
dungsmethoden u.a. Potentialanalyse so-
wie Kosten- und Nutzenanalysen haben 
sich in der Praxis bereits bewährt.

RFID – Unternehmensübergreifender Einsatz
Das größte Potential des Einsatzes von 
RFID-Technologie wird in wertschöpfungs-
kettenübergreifenden Anwendungen ge-
sehen. Die Gründe hierfür liegen in erster 
Linie in Netzwerkeffekten, insbesondere 
bei dem gesteigerten Nutzen durch die zu-
sätzliche Sichtbarkeit. Der Erfolg einer un-
ternehmensübergreifenden RFID-Lösung 
hängt maßgeblich von der Anzahl der Teil-
nehmer und dem zusätzlich generierten 
Nutzen der RFID-Anwendungen ab. Neben 
den zusätzlichen technischen und organi-
satorischen Herausforderungen ermögli-
chen unternehmensübergreifende RFID-
Anwendungen eine Kostenreduzierung 
für das einzelne Unternehmen; zum einen 
durch die Verteilung der Kosten auf eine 
größere Anzahl an Akteuren und zum an-
deren durch die Mehrfachverwendung ein 
und desselben Transponders über mehre-
re Wertschöpfungsstufen. Soll der Wert des 
Nutzens ermittelt werden, muss demnach 
zwischen dem Einzelnutzen und dem Sys-
temnutzen unterschieden werden. 

Die Teilnahme jedes einzelnen Partners 
kann entscheidend für den Gesamtnut-
zen des Systems sein. Bei der Implemen-
tierung von RFID beispielsweise in der 
textilen Wertschöpfungskette wird der 
größte Nutzen in Läden des Handelsun-
ternehmens realisiert. Hier werden schon 
frühzeitig Informationen für die Produkt-
überwachung auf Einzelteilebene in der 
Verkaufsfl äche verfügbar gemacht. 

Der Systemnutzen steigt durch die Integra-
tion weiterer Wertschöpfungsstufen, da die 
Materialfl usssteuerung aufgrund höherer 
Informationsqualität und früherer Infor-
mationsverfügbarkeit effektiver wird. Die 
Grundlage dafür ist, dass der Transponder 
schon beim Lieferanten angebracht wird, 
der jedoch kaum von der Gesamtanwen-
dung profi tiert [3]. So entsteht eine Diskre-
panz zwischen dem Ort, an dem die Kosten 
entstehen und dem Ort, an dem der Nut-

RFID – Unternehmens-
übergreifender Einsatz
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Insgesamt kann die Qualität der Informa-
tion und der Kommunikation erhöht und 
die Vielfältigkeit der Kommunikation deut-
lich erweitert werden. So wie das heutige 
Internet die virtuelle Welt verändert hat, so 
wird die Verbindung des „Internet der Din-
ge“ mit dem Internet der Dienste Abläufe 
im realen Raum verändern.

Diese Vision treibt die Praxis und Wissen-
schaft interdisziplinär voran. Die ökonomi-
sche, sozioökonomische, technische und 
branchenspezifi sche Betrachtung wirft al-
lerdings noch viele Fragen auf und stellt 
alle Beteiligten vor vielfältige Herausfor-
derungen:

Welche Dienste sind für eine zentrale • 
oder verteilte Nutzung geeignet? 
Wie kann die Komplexität beherrscht • 
und gesteuert werden [6]? 
Welche Geschäftsmodelle z.B. Cloud • 
Computing, Software-as-a-Service 
(SaaS) können für ortsabhängige 
Sensor-Netzwerke und Service-Orien-
tierte-Architekturen kombiniert genutzt 
werden? 
Wie könnten Kollaborationslösungen • 
für beide Welten aufgebaut und etabliert 
werden? 
Was müssen IT-Abteilungen bei der Inte-• 
gration neuer Dienste und Sensornetz-
werke berücksichtigen? 

Bei genauer Betrachtung der beiden Ansät-
ze ergibt sich eine interessante Konstellati-
on zwischen zwei konzeptionell parallelen 
Visionen, welche jedoch mit dem Optimie-
ren der Wertschöpfung ein gleiches Ziel 
verfolgen.

Cloud Computing und Software-as-a-Ser-
vice (SaaS) sind die zentralen Begriffe für 
das „Internet der Dienste“. Beim Cloud 
Computing werden zusammengesetzte 
webbasierte Dienste „aus einer Wolke“ 
heraus mit hoher Skalierbarkeit dem Nut-
zer bereitgestellt. Die Skalierbarkeit in der 
Wolke wird primär durch Virtualisierung 
der Rechenkapazität und durch ein selbst-
integrierendes Interagieren zwischen ver-
netzten Rechnern, ermöglicht. 
In der Wirtschaftsinformatik hat sich hierfür 
der Fachbegriff „Organic Computing“ eta-
bliert. Inspiration hierfür liefert die Natur, 
wo auch einzelne Zellen im Organismus 
miteinander kommunizieren und sich ge-
genseitig koevolutionär beeinfl ussen.

Beim sogenannten Grid Computing arbei-
ten mehrere Computer gemeinsam an der 
Lösung eines Problems. Aufgrund der Ide-
en des Cloud-, Organic- und Grid-Compu-
ting beginnen zunehmend die Konzepte 
„Internet der Dienste“ und „Internet der 
Dinge“ zu konvergieren. 

Internet der Dinge und Internet der 
Dienste
Das „Internet der Zukunft“ ist die Verbin-
dung zwischen dem „Internet der Dinge“ 
und dem „Internet der Dienste“. Der Be-
griff des “Internet der Dinge“ bezeichnet 
die elektronische Vernetzung von physi-
schen Objekten (z.B. Gegenstände aus All-
tag, Berufswelt und Freizeit) mit Hilfe von 
Computerprozessoren, Sensoren, Funk-
netzen und dem Internet. Das „Internet der 
Dienste“ steht für die Nutzung von webba-
sierten Software-Anwendungen über das 
Internet u.a Cloud Computing, Software as 
a Service. Dienste, welche ursprünglich mit 
lokal installierten Programmen unterstützt 
wurden, können heute über webbasierte 
Anwendungen genutzt oder ergänzt wer-
den. Alleine der Zugang zum Internet und 
ein Browser sind für die Nutzung des „In-
ternet der Dienste“ erforderlich.

Durch die Verbindung der beiden Welten 
ergibt sich für alle angeschlossenen Be-
teiligten eine Vielzahl interessanter Mehr-
wertdienste. Insbesondere ortsbezogene 
mobile Dienste auf Basis der Interaktion 
im realen Raum werden die Berufswelt, 
den Alltag und das zwischenmenschliche 
Miteinander erheblich verändern und be-
einflussen [5]. Kollaborationslösungen 
nehmen dabei eine zentrale Rolle ein. Iden-
tifi zierungs- und Sensornetze können von 
unterschiedlichen Rollen (z.B. Unterneh-
men, öffentliche Einrichtungen, Endkon-
sumenten) eine Vielzahl von webbasierten 
Diensten aus der Cloud (Kollaborationsin-
frastruktur) nutzen. Nutzenpotentialanaly-
sen zeigen den Vorteil für die Beteiligten 
Rollen im Einzelfall auf. Durch die dadurch 
gewonnene Transparenz kann die Bereit-
schaft zur Teilnahme an dem „Internet der 
Zukunft“ erheblich gesteigert werden.

zen tatsächlich eintritt. Dem benachteilig-
ten Partner, in diesem Fall der Lieferant, 
fehlt damit die Motivation sich zu beteili-
gen. Das wiederum gefährdet den System-
nutzen. Angestrebt werden sollte daher 
eine Kosten-Nutzen-Aufteilung mit einer 
gerechten Aufteilung der Ressourcen und 
Belastungen unter den Netzwerkpartnern. 
Gerechtigkeit setzt nicht zwangsläufi g eine 
Gleichverteilung voraus. Die Berücksichti-
gung der herrschenden Machtverhältnisse 
ist ausschlaggebend, da diese dazu füh-
ren könnten, dass der Teilnehmer mit dem 
größten Einzelnutzen nicht unbedingt auch 
den größten Kostenanteil übernimmt. Viel-
mehr geht es darum, allen Beteiligten in 
unterschiedlichen Facetten gerecht zu wer-
den, damit diese das Netzwerk nicht ver-
lassen und langfristig aktiv teilnehmen. 
Besonders wichtig ist die Einhaltung der 
herrschenden Machtverhältnisse, die einen 
großen Einfl uss auf die subjektive Wahr-
nehmung des Einzelnen haben können.

Das größte Problem bei den meisten in 
der Literatur vorgeschlagenen Modellen 
für die Aufteilung von Kosten sind die res-
triktiven Annahmen, die getroffen werden 
müssen, um die Problemstellung quantita-
tiv modellieren zu können. Im Gegensatz 
zu quantitativen Modellen wird in den qua-
litativen Modellen für eine Kosten-Nutzen-
Aufteilung in unternehmensübergreifen-
den RFID-Anwendungen weniger Wert auf 
die Berechnung bzw. Optimierung der Aus-
gleichszahlung gelegt, stattdessen werden 
praktikable Hinweise wie verschiedene Ka-
tegorien an Ausgleichsleistung sowie eine 
Kombination dieser Ausgleichsleistungen 
im Lebenszyklus der RFID-Anwendung 
gegeben. Ein etwaiger Ausgleich kann all-
gemein in die Kategorien monetärer, ma-
terieller und immaterieller Ausgleich auf-
geteilt werden [4].

Tabelle 1: Kategorisierung von Ausgleichsleistungen [4]
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In einer prozessbasierten Warenwirtschaft 
können selbstlernende und sich kontinu-
ierlich optimierende Systeme automatisch 
notwendige Maßnahmen ergreifen, wenn 
z. B. einem Container von verderblichen 
Waren droht, die kritische Temperatur zu 
überschreiten. 
Auch das Unterhalten solcher Infrastruktur 
lässt sich durch das „Internet der Dienste“ 
betrachten: Betreiben, Konfi gurieren und 
Anpassen solcher Prozesse ist z. B. durch 
ein Remote-Management-System oder 
durch ein Ko-RFID Event-Management 
System möglich. Die im Ko-RFID-Projekt 
gewonnen Erfahrungswerte aus dem Ein-
satz eines kollaborativen Event-Manage-
ment-Systems in der Industrie lassen sich 
auch auf Lösungen für Endkonsumenten 
z. B. in Form von Identifizierungskarten 
übertragen. 

Sicher werden sich zukünftig zahlreiche 
Verbindungen zwischen dem „Internet der 
Dinge“ und dem „Internet der Dienste“ 
durchsetzten. Wie schnell und mit welchen 
Facetten ein funktionsfähiges „Internet der 
Zukunft“ sich entwickeln wird, bleibt abzu-
warten. 
Für die meisten Industrien eröffnet sich 
jetzt eine interessante Bühne, auf welcher 
sich in naher Zukunft technische, ökono-
mische und politische Intermezzi austra-
gen werden.


